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TRAUMJOB MIT ALBTRÄUMEN: JOCHEN SIEMENS

Wein aufgekauft hat. „Journalismus 
ist leicht im Nebengeschäft zu be-
treiben“, sagt Siemens. Dass er dabei 
nicht über Winzerkollegen schreibe, 
sei allerdings selbstverständlich. Der 
Journalismus ist für ihn heute nur 
noch eine „hobbymäßige Begleit-
musik“. 

Auch auf seinem abgeschiede-
nen Weingut ist der Landmensch 
 Siemens ein interessierter Zeitungs-

leser geblieben, 
der das politische 
Geschehen inten-
siv verfolgt. Die 
International He-

rald Tribune, die 
F.A.Z. und die Süd-

deutsche Zeitung 
gehören zu seiner 
täglichen Lektüre. 
„Die Tages zeitung 
war jeden Tag neu. 
Wenn ich da frü-

her etwas in den Sand gesetzt habe, 
dann machte man halt am nächsten 
Tag wieder ein neues Blatt“, sagt Sie-
mens über den wichtigsten Unter-
schied zwischen früher und heute: 
„Beim Wein geht das nur noch 
einmal im Jahr.“ 
 ● GEMMA PÖRZGEN

eine Nische zu besetzten. „Einen 
 guten Riesling kann man nicht im 
Staat New York oder in Neuseeland 
machen“, sagte sich Siemens und 
griff bei den südlichsten Lagen an 
der Saar schnell zu. 

2006 zog der frisch gebackene 
Winzer mit seiner Frau und den  beiden 
Söhnen Zappa und Cosmo auf das 
idyllisch gelegene Weingut mit 30 
Hektar Land. Der Neubeginn in Rhein-
land-Pfalz mit 
Hilfe des erfahre-
nen Kellermeis-
ters Franz Lenz 
wurde allerdings 
zunächst zum 
Albtraum. Inner-
halb weniger Tage 
vernichteten die 
heftigen Regen-
güsse im Herbst 
des ersten Jahres 
fast zwei Drittel 
der Ernte. „Wir waren der Natur völlig 
ausgeliefert“, erinnert sich Siemens. 
„Es ist unvorstellbar, wie so ein Wein-
berg innerhalb von 24 Stunden kippen 
kann.“ Die ganze Familie habe damals 
nur hilfl os zugesehen und geheult. 
„Da haben wir Demut gegenüber der 
Natur gelernt.“ Der Realitätsschock 
traf den Quereinsteiger tief, der fi nan-
zielle Verlust war enorm. 

Zum Glück lief es mit der nächs-
ten Ernte 2007 sehr viel besser, 
 sodass Siemens in der Weinszene 
endlich Erfolge vorweisen konnte. 
Auch in diesem Jahr konnte der 
Neu-Winzer erst wieder aufatmen, 

als die Trauben alle sicher im Keller 
waren. „An der Wetterschraube kann 
man nicht drehen“, sagt er. Deshalb 
sei das Winzerdasein eine ziemliche 
Achterbahnfahrt. 
Wenn Siemens auf sein altes Berufs-
feld blickt, wird er nachdenklich: 
Die tief greifenden Veränderungen in 
der Medienwelt verfolgt er mit eini-
ger Sorge. Viele Kollegen wüssten es 
gar nicht zu schätzen, dass es ein 
großes Privileg sei, so nah am Ge-

schehen und den handelnden Per-
sonen dran zu sein. Aber die Zeiten 
für faire,  akkurate und verantwort-
liche Jour na listen seien auch schlech-
ter geworden. „Ich bin mir nicht 
 sicher, ob mir der Beruf noch Spaß 
machen würde.“ 

Dennoch: Ganz Abschied genom-
men vom Journalismus hat auch Sie-
mens nicht. Nicht nur, dass er seine 
alten Kontakte zu vielen Kollegen aus 
 FR-Zeiten weiter pfl egt, er schreibt 
auch regelmäßig für das Weinmaga-
zin  Vinum und besucht die Redakti-
onskonferenzen des Fachblatts, das 
seine frühere Zeitschrift Alles über 

„UNSER TRAUM WAR ES, 
IN DEN SÜDEN ZU GEHEN, 

LECKEREN ROTWEIN ZU 
MACHEN UND UNTER 

OLIVENBÄUMEN ZU LIEGEN.“

Vom Journalist zum Winzer – 
oder Schokolatier beziehungs-
weise zur Dolmetscherin: 
 Interviews mit zwei früheren 
 Kollegen, die den Journalismus 
ebenfalls an den Nagel 
 gehängt haben, lesen Sie auf 
den nächsten Seiten.
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